
09/2017procare 1© Springer-Verlag

pflegepraxis

6	 Hauskrankenpflege:	Primary	Nursing
Mag. Christine Bretbacher, Linz

12	 Ernährung:	Allergie	oder	Unverträglichkeit
Dr. Nana Mosler, Leipzig

16	 Hygiene:	Unfall	bei	der	Blutentnahme
Prof. Dr. Sabine Wicker, Prof. Dr. Holger F. Rabenau, Frankfurt (D)

18	 	Intensivpflege:	Schlüsselfunktion	der	Fachpflegenden	in	
der	Infektionsprävention
Hardy-Thorsten Panknin, Dr. Frank-Rainer Klefisch, Berlin (D)

24	 	Intensivpflege:	Schock	–	wenn	der	Kreislauf	
	zusammenbricht
Mario Hohenegger, Ludwigshafen (D)

PflegeKolleg

29	 Haut	pflegen

Pflegebildung

44	 	Gerüstet	für	das	Management;	 
Expertenstandards	in	der	Praxis

45	 	Ältere	Mitarbeiter	im	Job	halten;	 
Differenzierter	Personal	Mix	der	Pflege

freizeit	&	leben

42	 Design	&	Kunst;	150	Jahre	Wiener	Eislaufverein

2 Panorama
10 Aktuell: „Von der Pflege für die Pflege“
17 Impressum
26 Aktuell: Diabetes und Psyche
46 Produkte
48 Veranstaltungen

Über	Grenzen	
hinweg
Jeder Mensch wünscht sich Respekt und 
Achtung durch die anderen – beim Austei-
len ist man allerdings, wie so oft, nicht so 
großzügig, wie beim Einfordern. Da gibt 
es Grenzen zwischen den Berufsgruppen, 
zwischen Hierarchie- und Kompetenz-
stufen, zwischen den Geschlechtern 
und Altersgruppen. In ebenso vielfältiger 
Weise sind Respektlosigkeit und Aus-
drucksformen von Missachtung bis Bös-
artigkeit in der Kommunikation zu finden. 
Das funktioniert in alle Richtungen. Wo 
immer Menschen zusammenkommen, 
zusammen arbeiten oder sonstwie mit-
einander zu tun haben. 

Der Ausgangspunkt ist stets die 
Annahme, dass man selbst besser ist, als 
der andere – klüger, angesehener, wichti-
ger, kompetenter, einflussreicher… der 
andere also dümmer, unwichtiger, inkom-
petent, unbedeutend. Eine Kommunikation 
auf Augenhöhe wird hier unmöglich und 
eine gelungene Kommunikation gar nicht. 
Speziell im beruflichen, formalen Umfeld 
kann eine solche Einstellung mit ihren 
Folgen für alle Betroffenen fatale Folgen 
haben. Im Gesundheitssystem leiden die 
Beteiligten auf beiden Seiten der Grenzen. 
Feindselige Stimmung beeinträchtigt 
Wohlbefinden und Motivation. Die Patien-
ten finden sich häufig als Spielball un-
durchschaubarer Ränkespiele. Und all das 
kostet obendrein noch Geld. 

Als Grundlage für eine gelungene 
Kommunikation konzipierte der Deutsche 
Soziologe und Philosoph Jürgen Haber-
mas den „idealen Sprechakt“, der dann 
zustande kommt, wenn es keine Verzer-
rung der Kommunikation gibt. Wenn es 
also gleiche Chancen auf Dialoginitiation 
und -beteiligung, gleiche Chancen der 
Deutungs- und Argumentationsqualität, 
Herrschaftsfreiheit, und keine Täuschung 
der Sprechintentionen gibt. Ideal heißt 
freilich nicht, dass eine vollständige Er-
füllung all dieser Bedingungen in der 
Realität tatsächlich umzusetzen ist. Für 
Habermas ist aber das grundsätzliche 
Einverständnis mit diesen Bedingungen 
eine Voraussetzung für das Gelingen. Und 
das hat eben sehr viel mit der inneren 
Einstellung und Absicht der Akteure zu 
tun. Daran lässt sich arbeiten – über 
Grenzen hinweg und eigenverantwortlich
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